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Coronavirus vermiest Hobby-Gärtnern die Saison
Die geschlossenenGartencenter stossen beiHobby-Gärtnern auf Unmut. Die Besitzer nehmen die Schliessung trotz Einbussen gelassen.

«Warum müssen Läden, die
Blumenverkaufen, geschlossen
sein? Einsamen Leuten können
Blumenstarkhelfen», sagteder
ÖkonomBrunoS. FreyamMitt-
wochdieserZeitung.Er ist nicht
allein: LeserF.B. kritisiert etwa,
dass Gartencenter zurzeit ge-
schlossen seinmüssen. Schliess-
lich sei jetzt Frühling.VieleLeu-
te seien zu Hause und hätten
Zeit für denGarten.

Doch die Verordnung des
Bundes ist klar: Läden,diekeine
Lebensmittel oder Güter des
täglichen Bedarfs verkaufen,
müssen geschlossen bleiben.
DerVerkauf vonSetzlingenund
Ähnlichem ist in allen Läden
verboten, stellt das Bundesamt
fürGesundheit (BAG)klar.Auch
GrossverteilerwieCoopundMi-
grosmüssen ihr entsprechendes
Sortiment abdecken.

Verdoppelung im
Onlineshop
VieleProdukteausdemGarten-
bereich könnten bereits heute
online gekauft werden, sagt
BAG-Sprecher Daniel Dauwal-
der. «Zudemwärees zubegrüs-
sen, wenn Gärtnereien ein An-
gebot auf die Beine stellen oder
ausweiten, bei dem Bestellun-
genonline oder viaTelefon auf-
gegeben werden können und
dann ausgeliefert werden.»

Einen solchen Onlineshop be-
treiben viele betroffene Läden
schon. Die Umsatzeinbussen
kompensieren siedamitbeiwei-
tem nicht. Peter Dietrich vom
Gartencenter Dietrich mit zwei
Filialen in Bern und Freiburg
sagt, im Onlineshop registriere
er eine Verdoppelung des
Wachstums. Trotzdem: «Zur-

zeitmachenwir nur etwa 10 bis
15ProzentdesnormalenUmsat-
zes, aberhabennoch60Prozent
unserer Kosten.»

Trotzdem will Dietrich am
Onlineshop festhalten: «Das ist
aucheinDienst amKundenund
ein Entgegenkommen gegen-
über unseren Schweizer Liefe-
ranten, die so wenigstens noch

etwas Absatz generieren kön-
nen.» Dietrich stellt die Mass-
nahmen des Bundes nicht in
Frage. Er sei kein Virologe, und
die Gesundheit gehe vor. «Es
wäreaber schön,wennwirnach
dem 19.April wieder öffnen
dürften. Wir könnten die Hygi-
ene-Empfehlungen des BAG in
unseremGeschäft einhalten.»

Verständnis für die angeordne-
te Schliessung hat auch Erwin
Meier-Honegger,Co-Geschäfts-
führer desGartencentersMeier
in Dürnten ZH. Ob sie sinnvoll
sei? Eine dumme Frage, findet
er. «Selbstverständlich ist das
sinnvoll. Für eine andere Ant-
wortmüssten Sie wohl den bra-
silianischen Präsidenten Jair
Bolsonaro fragen.»Dieserhatte
zuletzt dieGefahrdurchdasCo-
ronavirus kleingeredet.

Drive-in ist laut
demBunderlaubt
Meier-Honegger sagt, er ver-
zeichne Umsatzeinbussen von
150000 Franken pro Tag. Per
E-Mail und telefonisch gingen
etwa 100 Bestellungen täglich
ein. Am Freitag starte nun ein
neuer Onlineshop. Ein gewinn-
bringendes Geschäft werde der
wohl kaum. «Betriebswirt-
schaftlich wäre es kurzfristig
sinnvoller, denBetrieb stillzule-
gen und voll auf staatliche
Unterstützung respektiveKurz-
arbeit zu setzen», soMeier-Ho-
negger. «Das lässt unser Stolz
aber – noch – nicht zu.»

Zulässig wäre laut Angaben
des BAG auch ein System, bei
dem Kunden telefonisch oder
online Bestellungen aufgeben
unddiese dann bei denGärtne-
reien etwa in einemUnterstand

abholen, ohnemitMitarbeitern
in Kontakt zu kommen. Darauf
verzichte er aber ganz bewusst,
sagt Meier-Honegger. Ein sol-
ches Vorgehen würde mehr
Menschen aus dem Haus lo-
cken. Unnötige Kontakte gelte
es aber gerade zu reduzieren.

Johannes Zulauf vom Gar-
tencenter Zulauf in Schinznach
AG hält die Massnahmen des
Bundesrates ebenfalls für«rich-
tigundsinnvoll».DieEinbussen
seien dadurch jedoch immens.
ZwischenMärz undMaimache
sein Center normalerweise 70
Prozentdes Jahresumsatzes. Im
Onlineshop verzeichne er zwar
eine sehr starke Nachfragestei-
gerung. «Damit können wir
einen Teil der Ausfälle des La-
dens kompensieren. Leider ist
es aber nicht bei allen Pflanzen
möglich, diese im Paket zu ver-
senden.» Bei zarten Setzlingen
oder zerbrechlichen Sommer-
blumen sei das nicht der Fall.

Immerhin: Die Krise sorgt
für eine Art Digitalisierungs-
schub. «Viele Leute bestellen
jetzt zumerstenMal online.Oft
sinddasauchältereMenschen»,
sagt Zulauf. «Das Bedürfnis,
jetzt bei demschönenWetter im
Garten oder auf demBalkon et-
was anzupflanzen, ist riesig.»

Stefan Ehrbar

«Post-Mitarbeiter müssen gesund bleiben»
DasCoronavirus führt zu einemPäckli-Boom. Post-Chef Roberto Cirillo warnt aber: Das Angebot könnte bald reduziert werden.

Interview: Stefan Ehrbar

Post-ChefRobertoCirillo ist seit
April 2019 im Amt. Zum Ge-
spräch empfängt er in den Räu-
men der Zürcher Sihlpost – mit
dem gebotenen Sicherheitsab-
stand.DassereinePandemiezu
bewältigen hat, damit habe er
natürlich nicht gerechnet.

SiekommenausdemTessin.
Wiestarkbeschäftigt Siedie
SituationvorOrt?
Roberto Cirillo: Sie ist äusserst
besorgniserregend. Das Tessin
istmeinHeimatkanton. Ichhabe
noch immer viele Freunde, die
dort leben.Dasbeschäftigtmich
sehr stark.

WiefunktioniertdiePost im
Tessinzurzeit?
Gerade im südlichen Teil des
Kantons haben wir grosse
Schwierigkeiten.DiePaketmen-
gen sind wie in der ganzen
Schweiz in den letzten Tagen
geradezuexplodiert.Wir schau-
en die Situation Tag für Tag an.
Momentan können wir den Be-
trieb aber aufrechterhalten.

WievielePost-Mitarbeiter
fallenderzeit aus?
ImMoment sind 39Mitarbeiter
positiv auf das Coronavirus ge-
testet. Das ist ein relativ tiefer
Wert verglichen zur Gesamtbe-
völkerung. Hinzu kommenMit-
arbeiter, die wir nach Hause
schickten, weil sie zur Risiko-
gruppegehörenoderKinderbe-
treuen müssen und keine Lö-

sungdafür fanden.Es fehlenuns
nebendenüblichenKrankheits-
ausfällen zusätzlich rund 2100
Mitarbeiter. Das führt natürlich
zu operativen Schwierigkeiten.

WiebegegnenSiediesen?
StellenSiezusätzlicheMit-
arbeiter ein?
Es wäre schön, wenn das mög-
lich wäre. Aber in der ganzen
Schweiz fehlen Mitarbeiter, die
draussen sein können. Wir ha-
ben eine interne Jobbörse kre-
iert.Wer ineinemBereicharbei-
tet, indemdieVoluminazurück-
gehen, kann anderswo aus-
helfen. Wir müssen aber Ange-
boteeinschränken,dienichtTeil
derGrundversorgung sind.

Welchesinddas?
DieA-Postkannnichtmehr in je-
dem Fall am nächsten Tag zuge-
stellt werden. Um auch bei Aus-
fällendauerhafttäglichBriefeund
Pakete bringen zu können, kom-
mendieMitarbeitergestaffeltzur
Arbeitundnichtmehrgleichzeitig
amMorgen.Sofälltnichteingan-
zes Team aus, wenn jemand
krankwird.Ausserdemhabenwir
die Öffnungszeiten einiger Filia-
lenreduziertundandereganzge-
schlossen.

WegenderKrise sinddie
Lädengeschlossen.Leute
bleibenzuhauseundbestel-
lenonline.MerkenSiedas?
Vor zweiWochen hattenwir bei
denPaketeneinenZuwachsvon
etwa 15 Prozent gegenüber nor-
malenZeiten.Dashatnochmals

stark zugenommen.Mittlerwei-
le transportierenwir gleichviele
Pakete wie üblicherweise vor
Weihnachten.AmMittwochver-
zeichnetenwirdasgleicheVolu-
menwie an einemBlack Friday.
Die Online-Bestellung ist die
einzige Möglichkeit, um an ge-
wisse Waren zu kommen. Dar-
um ist die Post auch so wichtig:
Wegen uns können die Leute
zuhausebleibenunddieSchweiz
kommtnicht zumStillstand.

KönnenSiediePäckli-Flut
überhauptbewältigen?
Das ist einegrosseHerausforde-
rung. Es kann sein, dass wir in

den nächsten Tagen unsere
Dienstleistungen einschränken
müssen,wennmehrMitarbeiter
infiziert sind und die Zahl der
Pakete so gross bleibt. Es hilft
uns, dass wir ein neues Paket-
zentrum in Cadenazzo gebaut
haben. Gestern konnten wir zu-
dem ein neues Paketzentrum in
Ostermundigen in Betrieb neh-
men. So könnenwir zusätzliche
5000 Pakete pro Stunde sortie-
ren. Jetzt zahlensichdie Investi-
tionenaus.Aberniemandweiss,
wie sichdieSituationentwickelt.

DiePost liefert fürCoopund
MigrosLebensmittel aus.Die
Lieferfenster sind teilsüber
Wochenausgebucht.Offen-
bar istdieKühlketteein
Problem.WasmachenSie?
Wir liefernderzeit etwadreimal
sovieleLebensmittel auswieüb-
lich.Wirmüssenaber realistisch
sein: Ein Ausbau dieser Infra-
struktur ist innertWochennicht
möglich.DieFirmen,diegekühl-
te Fahrzeuge liefern könnten,
arbeiten im Moment gar nicht.
Wir leitenaber internMittelum.

DerBundesrathatwährend
derKrisedasKreditverbot
fürPostfinancegelockert. Sie
kanndenKMUseitDonners-
tag500000Frankenauslei-
hen.Wie istdasangelaufen?
Um 10 Uhr hatten wir schon
über 1000 Gesuche auf dem
Tisch.Es sind55Mitarbeiterda-
für abgestellt, diese zu verarbei-
ten. Wir sind bereit. Es ist sehr
wichtig,dassPostfinancebeider

Kreditvergabe mitmachen darf,
gerade jetzt amMonatsende,wo
die Löhne fällig werden. Das ist
einer der Hauptgründe, warum
wir uns beteiligen.

Hart trifftdieKrisePostauto.
DieFrequenzensindeinge-
brochen.Damitmacht Ihnen
PostautokeineFreude…
Im Gegenteil! Gerade in dieser
Krise spielt Postauto eine sehr
wichtige Rolle. Postauto ist seit
AnfangderKrisealsSystemfüh-
rerin für den ganzenÖV auf der
Strasse zuständig. Aus einer
wirtschaftlichen Perspektive ist
dieSituationnatürlichschwierig.
Postauto darf keine Gewinne
machen imRegionalverkehrund
nunkommendieAusfällehinzu.
Wir erwarten, dassderBund für
die ganze Branche die Ausfälle
kompensieren wird. Das Wich-
tigste ist jetzt aber, dass der ÖV
in derKrise gut gesteuertwird.

Viele IhrerMitarbeiter sind
täglichdraussen.Gibt es
Nachholbedarf inderBevöl-
kerungbezüglichderEinhal-
tungderHygieneregeln?
Sagen wir es so: Noch vor zwei
Wochenhabenwir instinktivdie
Handausgestreckt, umLeutezu
begrüssen.Es ist füralle schwie-
rig, sich an die neuen Regeln zu
gewöhnen.Wirmüssen uns im-
merwiederdaranerinnern.Aber
die Regeln sind sehr wichtig.
Damit die Schweiz nicht zum
Stillstandkommt,müssenunse-
re Leute gesund bleiben. Ohne
sie gibt es keine Post.

«Mittlerweile
transportieren
wir soviele
Paketewieüb-
licherweisevor
Weihnachten.»

RobertoCirillo (48)
Post-Chef

Drive-through-Setzlingsverkauf im Gartencenter Zulauf in Schinznach-Dorf. Bild: zVg

RobertoCirillo ist seit April 2019Post-Chef. Bild: ChristianBeutler/Keystone


